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Ein Freund


Ein guter Freund, der dich gut kennt,


dir offen deine Fehler nennt.


Ein schlechter Freund es anders hält,


erzählt davon der ganzen Welt.




Freiheit


Wo kein Charakter mehr erlaubt,


und nur Gehorsam nach Dekret,


wird die Freiheit uns geraubt. —


Die Lüge kommt, die Wahrheit geht.




Ewige Zeit


Endlos die Zeiten die waren.


Ewig was vor uns an Jahren.


Durch der Gegenwart Atem verbunden,


als menschliches Dasein empfunden,


jagt in des Augenblicks Schnelle,


das Leben, und tritt auf der Stelle.


Taub der göttlichen Kunde,


verrinnt uns Stunde um Stunde.




Entlassung eines Arbeitskollegen


Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan,


der Mohr kann gehn,


doch der Gedanke, dass der Chefetagen Plan


noch weitere Spuren narbt, der bleibt bestehn.


Der Mensch an sich wird zur Figur,


so scheint es mir in diesen Tagen,


wenn das Gewinne scheffeln pur


zum Götzen wird! Wer kann’s ertragen?


Flexibel und mobil zu sein,


heißt das moderne Zauberwort,


doch der Mensch braucht ein Daheim,


und Arbeit an dem gleichen Ort.


Zum Abschied sag ich euch: „Viel Glück“.


Vom Gestern lebt die Zukunft heute.


Vom Leben bleibt ein Stück zurück,


Wer fragt danach? Sagt an ihr Leute!




Gewissen


Das menschliche Gewissen,


zahlt an den Irrtum ohne Frage


Tribut, so kann das sanfte Ruhekissen


zum Stachel werden und zur Plage.




Dank an den Dichter


Ein Mensch der schöne Reime dichtet,


von andern Gutes nur berichtet,


das Herz und nicht das Geld gewichtet,


des Lebens Sinn schon hat gesichtet.


Im Alltag werd ich aufgerichtet,


die Stunden werden hell belichtet,


wenn mein Auge Verse sichtet,


die ein lieber Mensch gedichtet.




Der Schmied!


Wenn ich an meinem Amboß stehe,


in die hellen Flammen sehe,


um mich her die Funken sprühen,


und prüfe des Metalles Glühen,


den Hammer dabei kräftig schwinge,


damit es wie ein Danklied klinge.


Durch der Schläge hellen Klang,


steigt empor mein Lobgesang.


Wie im Flug verrinnt das Leben,


das uns Gott anheimgegeben.


Und des Schicksals stummes Lied


prägt den Menschen, wie der Schmied


Eisen formt, mit starker Hand,


der Glaube bleibt als Unterpfand.


Und die Liebe webt die Zeit,


mit Freude, Glück und auch dem Leid.




Zum Kirchweihfest!


Das Jahr eilt seinem Ziel entgegen


und manche Arbeit ist getan,


da kommt die Zeit doch sehr gelegen,


in der die Kirchweihfeste nahn.


Rechnen, planen, wagen, streben,


dies mag alles wichtig sein.


Doch der Mensch braucht um zu leben


auch das Fest zum Glücklichsein.


Wer die Arbeit nicht kann lassen


wird zu seinem eignen Knecht.


Sogar die Spatzen in den Gassen


spotten seiner, und mit Recht.


Wenn Menschen miteinander reden,


trinken und essen frohgemut,


wird ihnen neue Kraft gegeben


und alles geht nochmal so gut.


Darum sind die Kirchweihtage


in unsrer Zeit ein schöner Brauch.


Der Alltag ruht und seine Plage.


— Die Seele braucht die Ruhe auch. —




Zum freudigen Ereignis


Es freut sich im Verwandten-Kreise


ein jeder sehr auf seine Weise.


Die schöne Nachricht macht uns froh.


Wir rufen laut: Macht weiter so!


Dass der Sippe Kreis sich weitet,


das Kind viel Freude euch bereitet,


wünschen wir und alle Leute,


für die Zukunft und auch heute.


Der junge Mann auf diesem Bilde,


umgeben von der Schwestern Gilde,


sieht dem Leben forsch entgegen.


Gesundheit und auch Gottes Segen,


soll bei ihm sein, sein ganzes Leben.


Wir werden freudig „einen heben“,


und auf den Sprössling klingen lassen,


hell die Gläser und die Tassen!


Beinahe hätten wir‘s verträumt


und das Wichtigste versäumt,


den Eltern wünschen wir dazu:


„Am Tag viel Glück und nächtens Ruh“!




Dank der Firmlinge


Nun ist die Seele wohlgenährt,


das Herz vom Geist getragen,


jetzt sei dem Leibe nicht verwehrt,


was wohltut Bauch und Magen.


Damit alsbald Ihr Gaumen lacht,


so kam uns der Gedanke,


dass auch ein Bischof Brotzeit macht


mit Schinken, Brot und Tranke.


Der Spargel prächtig hier gedeiht ,


und Wurst gibt Kraft zum leben,


das Weizenbier den Durst vertreibt,


es soll Ihr „Wohlsein“ heben.


Auf daß der Schinken trefflich munde,


gesegnet sei der Mahlzeit Freude!


Wir danken herzlich für die Stunde,


die wir erlebt mit Ihnen heute.


Dankgedicht der Lauber Firmlinge an


Erzbischof Dr. Josef Stimpfle




Gottes Geist


Gott ist Geist!


Frei in allem Tun.


Seine Schöpfung preist


das Werden und das Ruhn.




Glaube und Gesetz


Glaube braucht Gesetze nicht,


strebt nicht nach der Macht.


Wer nur für Paragraphen ficht,


bleibt blind und in der Nacht.


Der Mensch beharrlich im Versuch


zu regeln Tun und Lassen,


füllt die Regale, Buch um Buch.


Wer könnte alles fassen?


Wie einst der Turm zu Babylon,


wächst der Erlasse Drohgebärde,


doch der Gesetzeswut zum Hohn


wuchert das Unrecht auf der Erde.


Das Göttliche macht uns gerecht!


Gesetze sind tot und starr!


Der Mensch ist frei, selbst wenn er Knecht,


ob Genius, ob Narr.




Geld regiert die Welt


Geld regiert die Welt


tönt es aller Orten.


Kein Wunder unterm Himmelszelt


nicht enden wollen Krieg und Morden.


Gar mancher schachert, betrügt und lacht,


lebt nur zum Reichtum zählen.


Die Mammon sich zum Gott gemacht,


der Geldteufel wird sie quälen.




Wozu?


Rennen, jagen, schachern, wagen!


Ich frage euch: Wer kann mir sagen?


Wo bleibt die Logik, wo der Sinn,


wenn alles trachtet nach Gewinn?


Hat nicht sein Leben längst zerstört,


der keinen Vogel singen hört?




Widerspruch


(zum Tod von Nathalie)


Ein Aufschrei gellt durch’s Land,


die Massen sind in Wut entbrannt


als man das Mädchen hat gefunden


das vor Wochen war verschwunden.


Zerissen war sein buntes Kleid


und vom Fundort gar nicht weit


lag unversehrt sein Teddybär,


den es geliebt von Herzen sehr.


Geschändet und zu Tod gebracht,


war es in einer Vollmondnacht,


von einem Mann in wilder Gier


getötet worden, wie ein Tier.


Gefangen wird der Unhold bald,


als er in einem nahen Wald,


im Schatten eines Baumes kauert


und auf ein neues Opfer lauert.


In wildem Zorn man reden hört:


hängt den Kerl, er ist gestört!


So ein Mensch ist es nicht wert


dass das Volk ihn noch ernährt!


Mit großen Lettern wird berichtet,


verlangt, gefordert und gerichtet


und schon bald hat sich gezeigt:


der Zeitungs-Umsatz mächtig steigt.


Ein Gericht klärt das Verbrechen,


um ein Urteil dann zu sprechen.


Bald darauf, nach wenigen Wochen,


hat niemand mehr davon gesprochen.


Sinnierend fragt ein alter Mann


warum es denn geschehen kann,


dass jeden Tag und jede Nacht


so Viele werden umgebracht?


Er schüttelt wirr sein graues Haupt,


weil das Gesetz dieses erlaubt.


Dass solches Töten legitim


versteht er nicht. Es fröstelt ihn.


Wer beklagt das Tun, das Schlimme?


Wo dröhnt des Volkes mächt’ge Stimme?


Das Recht auf Leben wird vernichtet,


Kinder schuldlos hingerichtet!


Verätzt wird da der kleine Leib,


herausgesaugt vom Mutterleib.


Vom Volk wird dieses still geduldet


Rechenschaft wird nicht geschuldet.


Niemand will ich klagen an,


so murmelt still ein alter Mann.


Doch kann der, der gibt das Leben,


solches Handeln uns vergeben?


Wankend und nach müdem Schritte


hat er weinend seine Bitte


vor dem Gotteshaus vergossen,


das Portal, es war verschlossen.




Klatsch


Da stehen sie im engen Kreise,


schnatternd wie der Gänse Schar,


künden laut und wispern leise,


was geschehen alles war.


Bei jenen hat es Streit gegeben,


dort fehlt das Geld, es ist wohl wahr,


ein Andrer nicht mehr lang wird leben


der Doktor zweimal da schon war.


Oh ihr Wissen ist umfassend,


im Großen, und auch im Detail


freien Lauf den Zungen lassend


bieten sie Intimes feil.


Nur euch kann ich es anvertrauen,


raunt da jemand, kaum zu hören.


Max hat seine Frau verhauen


ich bin gewiss, ich kann’s beschwören.


Sie wägen sorgsam das Gehörte,


Stolz empfindend in der Brust,


was Jener da so fest beschwörte


sie haben alles längst gewusst.


Hören nicht auf ihr Gewissen,


eilen in ihr Haus geschwind,


sich sicher wähnend in dem Wissen,


dass sie nicht solche Schwätzer sind.




Die Blinde


Sie hat es gut, so hört man tönen!


Hat alles was das Herz begehrt!


Geht nicht zur Arbeit, braucht nicht löhnen,


lebt frei, von Sorgen unbeschwert.


Viele möchten es gern wissen:


Was tut sie nur das ganze Jahr?


„Sie wird wohl ruhen auf den Kissen,


Kaffee trinken, das ist klar.“


Und wenn ihr Onkel der schon alt,


bald und kinderlos wird sterben,


seine Äcker und den Wald,


wird sie, ganz gewiss, dann erben.


Ach wie hecheln ihre Zungen,


Missgunst wuchert ohne Schranken,


und vom Neide ganz durchdrungen


ranken wabernd die Gedanken.


Sorgend, still in treuem Fleiße,


ohne Lärm und lautes Prahlen


unbemerkt ganz still und leise,


hört sie nicht ihr schnöd’ Gebaren.


Sie richtet auf, hilft Bürden tragen,


freundlich ohne Hintersinn,


ohne nach dem Lohn zu fragen


schenkt sie Zeit und Mühe hin.


Verschweiget still das eigne Leid,


wenn das Licht zum Schatten neigt


glaubt und betet, dass die Zeit


Hoffnung noch, und Freude zeigt.


Erträgt die Nacht, die sie umgibt,


weiß sich in Gott geborgen,


weil sie liebend schenkt und gibt


erträgt sie ihre Sorgen.


Es bleibet Jedem überlassen


sein Urteil selbst zu fällen.


Was treibt die Leute auf den Gassen


frech ihr Leben zu vergällen?


Man verzeihe wenn ich klage,


naiver als ein kleines Kind,


ohne Vorwurf danach frage:


Wer wohl hier die Blinden sind?




Das Körnerbild


Ein Samenkorn so winzig klein


bleibt unscheinbar, wenn es allein.


Doch wenn man sie von verschiedener Art


zusammenlegt, zusammenpaart,


mit Liebe und mit Phantasie,


entsteht ein Bild voll Harmonie.


Wir Menschen sind den Körnern gleich:


alleine arm, zusammen reich,


ein jeder kann für sich allein


nur ein Teil vom Ganzen sein.


So säe jeder in der Welt


sich selbst als Korn in Gottes Feld.


Daraus wächst still nach weisem Rat,


ein Bild das viele Farben hat.


Und ob im Schatten oder Licht,


ein jeder tue seine Pflicht,


mit Liebe, viel Geduld und Mut!


Gott lässt wachsen – so ist es gut.


Gedanken zum Körnerbild, das zum Erntedankfest


von den Lauber Pfarrgemeinderätinnen


aus vielen Samenkörnern zu einem


Mosaikbild zusammengetragen wurde




Innehalten, stille sein ......


Wenn Jahre, die im Rücken liegen,


die kommenden schon überwiegen,


schau‘n wir in solchem Augenblick,


melancholisch meist, zurück.


Soll man auf die Zukunft bauen?


Oder stille sein und schauen?


Einfach warten auf das Morgen?


Oder besser planend sorgen?


Soll man Neues noch beginnen?


Oder sich nur rück-besinnen?


Wer setzt den Anfang, wer das Ende?


Der Zufall, oder Gottes Hände?


Der Augenblick allein ist wahr,


Vergangenheit nicht änderbar.


Die Zukunft webt für uns die Zeit,


das Glück, die Liebe und das Leid.




Hoffnung und Zuversicht


Kein Jahr wird uns verlassen


so wie es uns gefunden,


andere Wege, fremde Gassen


neu sind die Tage und die Stunden.


Das Leben setzt uns eine Frist,


in der es stetig vorwärts drängt,


doch wer es nimmt, so wie es ist


dem wird es täglich neu geschenkt.


Die Zeit zerrinnt und alles fließt


und nichts ist hier von Dauer


nur die Erinnerung begießt


vergangner Tage Glück und Trauer.


Woran kann man sich halten?


was gestern galt bewiesen


gehört heut längst zum Alten


und wird dem Irrtum zugewiesen.


Man sieht nur mit dem Herzen gut


den Augen bleibt verborgen,


dass der, der in der Seele ruht


wird treulich für uns sorgen.


Und weil dies eine Wahrheit ist


die ewig ist und bleibet,


ist ein Christ stets Optimist


auch wenn er sorgend leidet.


Der Herr der Stunden und der Jahre


der uns in seinen Händen hält


verklärt ins Licht und Wunderbare


den, der in seinen Dienst sich stellt.




Vom Verweilen


Nicht die Eilenden,


nur die Verweilenden


sehen was so wunderbar,


schimmernd, leuchtend, hell und klar,


lockend blüht am Wegesrand


und von Gottes Meisterhand


erzählen will, ganz still und leise,


von seiner Art und seiner Weise.




Geburtstagswünsche


Es sei das Heute und das Morgen


voll Freude, und befreit von Sorgen.


Viel Glück, Gesundheit und so weiter,


sein Deine treuesten Begleiter.


Alles was Du willst beginnen


soll vortrefflich Dir gelingen.


und froher Sinn in jeder Lage


sei der Begleiter Deiner Tage.


So wünschen wir zum runden Feste


von allem Schönen nur das Beste.


Ein Gläschen Wein in froher Runde,


soll verzaubern manche Stunde.


Wenn froh und hell die Gläser klingen,


soll Dein Gemüt voll Freude singen.


Alles was Dein Herz bewegt,


sei in Gottes Hand gelegt.




Zum Geburtstag


Es zieht die Zeit im Sauseschritt


den Menschen hoch auf den Zenit,


seines Lebens, seiner Tage,


mit 70 schaut man ohne Frage


fest in das Leben und die Zeit;


aus Zukunft wird Vergangenheit.


Wie mit des Janus Doppelblick,


schaut man vorwärts und zurück,


denkt was man in all den Jahren,


Herbes und Schönes hat erfahren.


Im Schleier des Geschickes Weben,


sucht man nach dem Sinn im Leben.


Wir wünschen Dir viel Mußestunden


die mit Heiterkeit verbunden.


Das stille Glück sei Dein Begleiter,


die Zuversicht Dein Wegbereiter,


und Deines Lebens Melodie


sei eingerahmt in Harmonie.


Über allem: Gottes Segen,


gute Freunde auf den Wegen,


Gesundheit, Mut und frohes Tun—


und auch die Zeit mal auszuruhn.




Weihnachtsgedanken


Flocken tanzen um das Haus,


der Wind singt kalte Lieder,


gegangen ist Sankt Nikolaus


und Kerzen brennen wieder.


Die Sterne leuchten hell am Rand


der endlos weiten Räume.


Still ruht der Wald, das Feld, das Land,


mein Herz webt bunte Träume.


Melodisches zieht durch´s Gemüt,


nährt Kinderzeit-Gedanken,


die Freude am Gewes’nen blüht


es heben sich die Schranken,


des Alltags, Eitelkeit und Tand.


Verstummt sind alle Zwänge.


Das schwere Buch in meiner Hand


sprengt Sorgen und die Enge.


Schweigen heiligt solche Stunden


und die stummen Fragen


schließen Narben, heilen Wunden,


die die Zeit geschlagen.


Vergnügen lebt aus Illusion.


Der Lärm zerstört das Wahre.


Das Göttliche versinkt im Hohn


des Zeitgeist’s lärmender Fanfare.


Freude strömt mir durch den Sinn,


mischet sich mit hellem Klingen.


Das Innehalten trägt Gewinn,


mein Herz beginnt zu singen.


Und Liebe wärmt die Seele auf,


lässt dankbar sein, mich werden,


das Jahr vollendet seinen Lauf


nun lasset Frieden werden.


So wünsche ich, dass wohl gelingt


was damals ward begonnen,


und Weihnachten die Gnade bringt


der Seligkeit und Wonnen.


Machen wir es so wie Er,


der wurde Mensch auf Erden.


Die Welt bleibt hart, und roh, und leer,


wenn wir nicht Menschen werden.




Verwandelt und verschandelt!


Bald ist es da, das Fest der Freude


kaufet ein, kauft ein ihr Leute.


Für die Lieben nur das Beste


staunen sollen alle Gäste.


Gänsebrust zum Feiertage,


bester Wein ganz ohne Frage


und um alle zu beglücken


vom scheuen Reh den zarten Rücken.


Plätzchen von der edlen Sorte,


zur Kaffeestunde Weihnachtstorte


Bier, Liköre Spirituosen


die den Gaumen froh umkosen.


Agraffen, Ringe, Edelsteine,


große Klunker, keine kleine,


bald ist es da, das Fest der Freude,


kaufet ein, kauft ein ihr Leute.


Gutscheine für Wellness-Touren,


teuren Duft und Schlankheits-Kuren,


hochprozentiges in Flaschen,


elegante Krokotaschen.


Fitness-Geräte, sündhaft teuer,


stärken Muskeln ungeheuer.


Body-Builder machen auch


aus dem Wanst den Waschbrettbauch.


Damit die lieben, süßen Kleinen


unterm Weihnachtsbaum nicht weinen:


Lerncomputer, Handy, Player


und den eignen Farbfernseher.


Neidvoll unser Nachbar grollt,


wie bei uns der Rubel rollt.


Bald ist es da, das Fest der Freude,


kaufet ein, kauft ein ihr Leute.


Wenn in der Nacht die Glocken klingen,


um frohe Botschaft uns zu bringen,


fragt mancher dann total erschlafft:


Wann wird Weihnacht abgeschafft?


Wer hat die Weihnacht so verwandelt?


Das traute Fest so sehr verschandelt?


Im nächsten Jahr so wird gelobt,


wird der Protest dazu geprobt.


Wir fliehn vor diesem schnöden Treiben


und werden nicht zuhause bleiben.


Malediven und Hawaii


unser Zufluchtsort dann sei.


Das Christkind klagt bei diesen Worten,


wozu bin ich geboren worden?


Und Opa murmelt immerfort:


Fliegt weit, weit weg und bleibt auch dort.


aus Ärger über die zunehmende Vermarktung und


Kommerzialisierung der Advents- und


Weihnachtszeit geschrieben.




Epidemie der Weihnachtsmärkte


Ein Virus breitet sich rasant


aus in dieser Zeit im Land.


Städte, Dörfer, Gärten, Hallen


sind davon schon stark befallen.


Lichtermeere, Tannenbäume
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